
el

1915. Nr. 96.

alleſche
andeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Bezugépreie ſür Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vterteljahr.
Tie Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis Beilagen. Halleſcher
Eourier (töcl. Feuiletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.) Landw. Mitteilungen,

Sweite Ausgabe
SPDuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): vetpziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. Vv. Max Kubel, Halle (Saale'.
Freitag, 26. Februar 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale.

Die neueſten Opfer unſerer VBoote.
Deutſchlands Unterwaſſerkrieg

gegen England.
Weitere Dampfer torpediert.

W. T. B. London, 25. Febr. (Reuter.) Der
Dampfer „Rio Parana“, der nach Porto Ferraiv
unterwegs war, und der Dampfer „Harpalion“, der
nach Newportnews fuhr, wurden in der Höhe von Beachy
Head torpediert und verſenkt. Die Bemannungen ſind ge
rettet, mit Ausnahme von drei Chineſen, die durch Ex-
ploſion umkamen.

W. T. B. London, 25. Febr. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Scarborough: Der Dampfer „Deptford“ iſt
in der Nordſee auf der Höhe von Scarborough am
24. Februar geſunken, wie die Mannſchaft mitteilt, in
folge eines Torpedoſchuſſes. Die Beſatzung
wurde bis auf einen Mann durch einen Paſſagierdampfer
gerettet.

W. T. B. London 25. Febr. Meldung des Reuter-
ſchen Bureaus: Die Bemannung des Dampfers „Weſtern
Coaſt“ aus Liverpool iſt in Portsmouth gelandet worden
und berichtet, daß der Dampfer durch eine Mine oder einen
Torpedo auf der Höhe von Beachy Head zum Sinkenge-
bracht worden ſei. Verluſt an Menſchenleben iſt nicht zu
beklagen.

Rotterdam 25. Febr. Aus London wird hierher
gemeldet, daß der für Rotterdam beſtimmte Dampfer
„Cuba“ an der Themſemündung geſunken ſei. Ueber die
Urſache des Unfalls iſt bisher nichts bekannt. Er gehörte
einer norwegiſchen Reederei. (T.-U.)

„Politiken“ zum Untergang der „Regin“.
W. T. B. Kopenhagen, 25. Febr. „Politiken“ ſchreibt:

Aus dem erſten Telegramm ging nicht hervor, ob der nor-
wegiſche Dampfer „Regin“ auf eine Mine geſtoßen iſt
oder einen Torpedoſchuß erhalten hat. Das Telegramm ge-
brauchte allgemeine Worte. Später behaupteten engliſche
Abendblätter, der Dampfer „Regin“ habe von einem
deutſchen Unterſeeboot ein Torpedo erhalten. Es ſieht aber
aus, als wenn das Schiff auf eine Mine geſtoßen wäre. Aber
ſelbſt wenn die Vermutung der engliſchen Admiralität richtig
iſt, genügt dieſes Reſultat des Kriegszuſtandes bisher nicht,
um England die Zufuhr abzuſchneiden.

Die „Regin“-Beſatzung hat kein Torpedo geſehen!
W. T. B. Kriſtiania, 25 Febr. Wie das Auswärtige

Amt mitteilt, berichtete der Kapitän des Dampfers „Regin“
dem norwegiſchen Konſul in London, daß die Exploſion ein-
trat, als die Mannſchaft im Begriff war, nach einer
Mine zu ſehen, welche ſie glaubte paſſiert zu haben.
Die Mannſchaft ſah nichts von einem Torpedoboot. Das
Schiff bewegte ſich langſam, als die Kataſtrophe eintrat.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 25. Februar 1915

Am Regierungstiſche Handelsminiſter Dr. Sydow.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung um 134 Uhr.
Zunächſt beſchloß das Haus, die Genehmigung zur Fort

ſetzung der Strafverfolgung des Abg. Wallbaum (Konſ.)
s V Zuwiderhandlung gegen das Preßgeſetz nicht zu
erteilen.
In dritter Beratung wurde ſodann der Geſetzentwurf
betreffend die Erweiterung der Stadtkreiſe Eſſen und
Oberhauſen uſw. ohne Debatte endgültig genehmigt. Der
Termin des Jnkrafttretens des Geſetzes wurde auf den
1. April 1915 feſtgeſetzt.

Darauf ſetzte das Haus die Spezialberatung des Staats
haushaltsetats für 1915 mit dem

Etat der Handels und Gewerbeverwaltung
fort.

Berichterſtatter Abg. Oeſer (Fortſchr. Vpt.): Man iſt in
der Kommiſſion allgemein der Meinung geweſen, daß unſere
wirtſchaftliche Lage die ſcharfe und einſchneidende Prüfung,
die ihr der Krieg auferlegt hat, glänzend und für viele ſogar
überraſchend gut beſtanden hat.

Unſere Produktion iſt kerngeſund
und hat einen ſo langen Atem, daß unſere Gegner darüber
unerfreulich überraſcht geweſen ſein werden. Es hat ſich
erwieſen, daß unſer Wirtſchaftskörper methodiſch ausgebaut
iſt, und daß unſere geſamte Produktion lückenlos arbeitet
und in der Lage geweſen iſt, alle auftretenden Bedürfniſſe

ſtandenen Schwierigkeiten ſind überwunden.

zu verrtedkgen. Von Unſeren Felnden iſt nielſtänd kmſranve,
ſeine ſämtlichen Kriegsbedürfniſſe in der eigenen Produktion
herzuſtellen. (Hört! hört!) Deutſchland iſt darin völlig
unabhängig vom Auslande. Wir decken nicht nur den eige-
nen Bedarf, ſondern können ſogar noch an unſere Verbün-
deten abgeben. Unſere Staatseiſenbahnverwaltung hat in
einer verhältnismäßig ſehr kurzen Zeit, überraſchend auch
für alle Eingeweihten, es vermocht, den Güterverkehr wieder
aufzunehmen und hat außerdem durch ihre zahlreichen Auf-
träge befruchtend auf das Wirtſchaftsleben eingewirkt. Mit
Befriedigung wurde feſtgeſtellt, daß die Kriegskreditorgani-
ſationen in weit geringerem Maße in Anſpruch genommen
worden ſind, als man gedacht hatte. Es muß auch aner-
kannt werden, wie richtig und ſachgemäß es war, zu Anfang
des Krieges nicht ein allgemeines Moratorium einzuführen.
Durch Nichteinführung des Moratoriums war es möglich,
dem Geſchäftsleben das Vertrauen zu erhalten, das es not
wendig für ſeine produktive Tätigkeit braucht. (Sehr
richtig)) Bald hat ſich ferner herausgeſtellt, daß ein Man
gel an Arbeitskräften, ganz beſonders an ſolchen,
die qualifizierte Arbeit ausführen können, herrſcht. Geht
man durch die Straßen unſerer Großſtädte, dann ſieht man
überall angefangene Bauten, worin ſich das felſen-
feſte Vertrauen und die
Zuverſicht unſerer Bürger in die Zukunft des Vaterlandes

ausdrückt, die ſich neue Wohnungen für die Zukunft ſchaffen,
in einer Zeit, wo jenſeits der Grenzen die Kanonen don-
nern. Ein großer Teil der Ausfuhr iſt abgeſchnitten,
aber ein anderer iſt noch intakt. Man kann
auch hier ſagen, daſt trotz des Krieges gewiſſe
Ausfuhren immer noch aufrecht erhalten werden.
Jn einer ſo gewaltigen Zeit iſt nicht die Höhe der Dividende
ausſchlaggebend, ſondern allein die Frage, wie ſich unſere
produktive Tätigkeit und unſer Wirtſchaftsleben aufrecht
erhält. Man darf freudig anerkennen, daß alle Kreiſe ſich
in vollem Bewußtſein in die Erfüllung dieſer Aufgabe ge-
ſtellt haben. Für das

Handwerk

in engerem Sinne handelt es ſich darum, das Handwerk
zu organiſieren, damit es ſich auf die Bedürfniſſe des
Krieges einſtellen konnte. Es ſind dem Handwerk Kriegs-
lieferungen zu lohnenden Preiſen zugeſprochen worden.
Namentlich ſollte das Handwerk zu dem Wiederaufbau Oſt-
preußens herangezogen werden. Zur

Arbeitsvermittelung
fand in der Kommiſſion keine prinzipielle Stellungnahme
ſtatt, aber von der einen Seite war man überzeugt, daß die
Arbeitsvermittelung nicht mehr als Gegenſtand des politi-
ſchen Kampfes benutzt werden dürfe, andererſeits erkannte
der Miniſter an, daß die Gewerkſchaften bei Aus-
bruch des Krieges mit der Arbeitsvermittelung für das
Land und für die Kriegsinduſtrie anerkennenswert gewirkt
haben. Die Arbeitsvermittelung muß für die Anforde-
rungen nach dem Kriege möglichſt gekräftigt werden. Die
Kommiſſion empfiehlt die unveränderte Bewilligung des
Etats. (Beifall.)

Abg. v. Haſſell (Konſ.): Die für die Jnduſtrie ent
Wir können

auch mit Befriedigung feſtſtellen, daß die Regierung den
Handel in richtige Bahnen geleitet hat. Erneute Sorge
konnte man haben, wie das Hand werk den Krieg über-
winden würde. Aber wir können mit Befriedigung heute
feſtſtellen, daß unſere Befürchtungen nicht eingetroffen ſind.
Eine ganze Reihe von Handwerken hat lohnende Aufträge
für das Heer bekommen. Der Krieg hat bewieſen, daß der
Handwerker allein nichts bedeutet, wohl aber durch Zuſam-
menſchluß große Erfcge erreichen kann. Wen wir ſo derJnduſtrie, des Hand und des Handwerks gedenken, ſo
dürfen wir auch die

Tätigkeit des deutſchen Arbeiters
nicht vergeſſen. Heute findet jeder Arbeiter Beſchäftigung.
Der gemeinnützigen Arbeitsvermittelung muß Anerkennung
für ihre große Tätigkeit ausgeſprochen werden. Nach dem
Krieg wird es ſehr ſchwer werden, die große Maſſe von
Arbeitern, die aus den Schützengräben zurückkehren, wieder
unterzubringen. Unbedingt notwendig iſt es, die Ar
beitsnachweiſe bis zur höchſten Vollendung auszu-
bauen. Wir ſind dem Miniſter dankbar, daß er ſich gegen
ein Moratorium auf das Außerſte geſträubt hat. Alles iw
allem iſt das Bild unſerer wirtſchaftlichen Betätigung ein
ſolches, daß das Ausland uns darum beneiden kann, be-
neiden auch um das deutſche Können, um die deutſche Ar
beitskraft, um die deutſche Wiſſenſchaft und die deutſche
Energie, die dieſes günſtige Bild zuſtande gebracht haben.
(Beifall rechts.)

J

Abg. Dr. Beumer (Natl.): Jch ſpreche meine Freude
darüber aus, daß die Bemühungen von Handel, Gewerbe,
Handwerk, Jnduſtrie und Landwirtſchaft. ſich den durch
den Krieg veränderten Verhältniſſen anzupaſſen, hier ſo
warme Anerkennung gefunden haben. Dem wunderbaren
Aufmarſch unſerer Truppen ging nach anfänglichen Jrrun-
gen und Wirrungen eine

gewerbliche Mobilmachung
zur Seite, von der man ohne überhebung ſagen kann, daß
ſie ſich der Mobilmachung für die Front durchaus gleich
ſtellen läßt. Ein Hauptfaktor dafür iſt die erfreuliche Ord-
nung unſerer Geldverhältniſſe geweſen. Dem hierüber ſchon
Geſagten füge ich nur noch den Ausdruck der Freude hinzu,
daß im Gegenſatz zu Deutſchland, das kein Moratorium
nötig hatte, die Geldblamage Englands mit einem Mora-
torium und einem Bankdiskont von 10 Prozent zu Tage
trat. Hier iſt der Nimbus Englands ſchon verloren.
Schwierigkeiten wurden dieſer erfolgreichen Arbeit im An
fang durch den bereits vom Vorredner genannten para-
ſitären Zwiſchenhandel bereitet. Es war höchſte
Zeit, daß endlich gegen den Handel mit Lebensmitteln
zweifelhafter Qualität eingeſchritten wurde.
Betreffs unſerer Ausfuhr muß für unſere Jnduſtrie oberſter
Grundſatz ſein, daß nichts ausgeführt wird, was unſere
Feinde ſtärken kann. Unſer Fleiß und unſer Jnitiativgeiſt

haben ſich ganz beſonders bewährt beim Wiederaufbau der
von uns okkupierten Gebiete, ſodaß ſogar franzöſiſche Zei-
tungen auf die Vermutung kamen, daß wir uns in den be-
ſetzten Gebieten dauernd feſtſetzen wollten. Dies wollte ich
betonen gegenüber den Entſtellungen über unſere wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe im Auslande.

Abg. Giesberts (Ztr.): Es iſt wohl unſere gemeinſame
Auffaſſung, daß neben der Armee die Reorganiſation der
Volkswirtſchaft während des Krieges Bewundernswertes ge
leiſtet hat. Die ſchnelle Anpaſſungsfähigkeit der Jnduſtrie
hat auch zu einem erheblichen Teile mit die Schlagfertigkeit
unſerer Armee gehoben. Der deutſche Arbeiter, die ge-
ſamten Angeſtellten und Arbeitgeber haben dieſe An-
paſſungsfähigkeit in hervorragender Weiſe gezeigt. Daß in
dieſen Kriegszeiten eine Überſpannung der Arbeitslöhne
und auch eine Lohndrückerei eingetreten iſt, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Es iſt erfreulich, daß die Militärkommandos da-
gegen energiſch eingeſchritten ſind. Die gemeinnützigen Ar-
beitsnachweiſe und die gewerkſchaftlichen Organiſationen
haben ſich gut bewährt.

Abg. Dr. v. Woyna ((Freikonſ.) Meine politiſchen
Freunde erkennen ebnfalls mit Dank an, daß es gelungen
iſt, in dieſer ſchweren Kriegszeit auch das Handwerk zu
ſeinem Recht kommen zu laſſen. Doch gibt es noch eine ganze
Reihe von Handwerkern, die dringend der Hilfe bedürfen.
Dazu zählen in erſter Linie die Bauhandwerker auf dem
platten Lande. Für ihre Beſchäftigung findet ſich beſonders
bei den in Ausſicht genommenen Bahnhöfen und Neben-
bahnen ſicher reichliche Gelegenheit. An der Berliner Börſe
hat ſich, trotzdem der eigentliche Börſenverkehr geſchloſſen
iſt, ein illegitimer Börſenverkehr entwickelt. Die meiſtinter
eſſierten Kreiſe haben die Empfindung, daß über kurz oder
lang der offizielle Börſenhandel wieder in Kraft geſetzt
werden muß.

Abg. Roſenow (Fortſchr. Vpt.): Bei der Umwandlung
aller Verhältniſſe war natürlich auch die Stärkung unſerer
Mittel notwendig. Nach dem erſten Augenblick der Ratloſig-
keit gelang es unter Mitwirkung des Miniſters in einer
muſtergiltigen Weiſe auch hier Abhilfe zu ſchaffen. Es
zeigte ſich, daß das deutſche Volk auch finanziell ſtark genug
iſt, um die Hoffnungen unſerer Feinde vollſtändig zu
Schanden zu machen.

Handelsminiſter Dr. Sydow: Dem geſamten Handel und
Gewerbe möchte ich meine ungeteilte Anerkennung dafür
ausſprechen, wie es in bewunderungswürdiger Weiſe ver
ſtanden hat, ſich den gänzlich veränderten Verhältniſſen an
zupaſſen. Jch erkenne gern an, daß die Gewerkſchaften der
verſchiedenen Richtungen nützlich gewirkt haben bei der

Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit

und ich möchte der Hoffnung Ausdruck geben, daß die
Arbeitsnachweiſe, an die nach dem Kriege bedeu-
tende Anforderungen werden geſtellt werden und für die be
deutende Mittel ſchon jetzt bereitgeſtellt ſind, auch wirklich
objektiv und unparteiiſch arbeiten werden. Dankbar bin ich,
daß auch Sie zu der Einſicht gekommen ſind, daß die Ein
führung eines Moratoriums unſer wirtſchaft
liches Leben nicht gefördert, ſondern auf den Kopf
geſtellt hätte. Meine Abneigung gegen den paraſitären
Handel mancherFirmen brauche ich nicht erſt zu betonen. Das
Handwerk muß weiter gewöhnt werden zum Zuſammen
ſchluß, zu gemeinſamer übernahme von Arbeit und kauf-
männiſcher Schulung. Dann wird das Handwerk in der



Lage ſein, mir den großen Berrieven zu ronrurrieren. Dre
Wiedereröffnung der Börſe

halte ich zur Zeit noch nicht für ſtatthaft, noch viel weniger
eine Wiedereröffnung mit geſetzlichen Mindeſtkurſen. Sehr
ſchwierig dürfte ſich auch ein Vorgehen gegen das nicht
legitime Spekulantentum geſtalten. Jch er
kenne nochmals an, daß Arbeitgeber wie Arbeitnehmer in
gleicher Weiſe dazu beigetragen haben, Deutſchland hinaus-
zuführen zum glücklichen Ziel. (Beifall.)

Abg. Hue (Soz.): Seit Oktober iſt die Arbeitsloſigkeit
ſtändig zurückgegangen, ſodaß man jetzt von einem Mangel
an Arbeitern ſprechen kann. Jm Gegenſatz zu dem Land
wirtſchaftsminiſter hat ſich der Handelsminiſter wohlwol-
lend über die Arbeiterorganiſationen ausgeſprochen. Es
iſt anzuerkennen, daß die Arbeitslöhne geſtiegen ſind, was
aber wieder ausgeglichen wird durch den Nahrungsmittel-
wucher.

Der Etat der Handels und Gewerbeverwaltung wurde
genehmigt.

Es folgte der
Etat der Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung.

Handelsminiſter Dr. Sydow: Durch den Ausbruch des
Krieges hat auch der Bergbau einen ſtarken Rückgang
ſeiner Förderung erlitten. Durch den bald wieder ſteigenden
Bedarf mußten wir den Bergbau ſo regeln, daß wieder 60
Prozent des früher Geförderten zu Tage gebracht werden
kann. Das Ausbleiben der engliſchen Kohle ſowie die Ver
pflichtung, eine Reihe von neutralen Staaten auch weiterhin
mit Kohle zu verſorgen, ließen jedoch eine Steigerung der
Förderung geraten erſcheinen. Deshalb müſſen wir eine An
zahl jugendlicher Arbeiter auch unter Tage beſchäftigen und
die Bergleute überſchichten machen laſſen. Es wird jedoch
in keiner Weiſeein Zwang ausgeübt. Ebenſo wer-
den Kriegsgefangene nur beſchäftigt, wenn ſie gelernte Berg-
leute ſind, und um die Löhne nicht zu drücken, erhalten ſie
den gleichen Lohn wie die anderen Bergleute,
auch müſſen ſie ſich freiwillig melden. (Beifall.)

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Hue (Soz.) wurde
der Etat genehmigt.

Nächſte Sitzung Dienstag, den 2. März, 1146 Uhr nach-
mittags. Etats des Miniſteriums des Jnnern, Kultusetat.

Schluß 514 Uhr.

Vorſchläge zur Regelung
der Hinterbliebenen-Renten.

Die Fürſorge für die Witwen und Waiſen unſerer
Krieger war am Dienstag im preußiſchen Herrenhauſe
Gegenſtand einer gemeinſamen Ausſprache verſchiedenſter
großer wirtſchaftlicher Verbände und Vereine. Den Vorſitz
führten die Leiter der beiden einberufenden Verbände, Ge
heimrat Dr. Rießer (Hanſa-Bund) und Reichstagsabge-
ordneter Dr. Röſicke (Bund der Landwirte). Der Refe
rent, Regierungsrat Dr. Leidig, wandte ſich in ſeiner
einleitenden Anſprache gegen die bisherige geſetzliche Rege
lung der Hinterbliebenenrenten, wonach die Bezüge für
die Witwen und Waiſen der Kriegsteilnehmer lediglich
nach der letzten militäriſchen Stellung der
im Kriege Gefallenen ab geſtuft werden. Demgegenüber
ſoll nach dem Vorſchlage der beiden einberufenden Ver
bände das Prinzip ſtarrer Einheitsſätze zu
gunſten abgeſtufter Renten erſetzt werden,
die an das bürgerliche Arbeitseinkommen des
Gefallenen anknüpfen. Die Erörterung, an der ſich Ver-
treter zahlreicher Verbände beteiligten und in der auch auf
die großen finanziellen Laſten, die ſich aus dem Vorſchlage
ergeben würden, hingewieſen wurde, führte doch zu einer
grundſätzlichen Einmütigkeit der Verſammlung. Mit
Nachdruck wurde hervorgehoben, daß die ſchnelle und aus
reichende Verſorgung der Hinterbliebenen der Kriegsteil-
nehmer eine dringende Ehrenpflicht der Reichsgeſetzgebung
ſei. Der von einigen Teilnehmern der Verſammlung ge
gebenen Anregung, auch die Notwendigkeit einer er
höhten Fürſorge für die Kriegsinvaliden
hervorzuheben, wurde einmütig beigeſtimmt. Die Ver-
ſammlung beauftragte ihren Vorſtand, im Sinne dieſer
Erörterungen bei den Reichsbehörden vorſtellig zu werden.

Ein glänzendes Zeugnis
für den deutſchen Staatskredit.

W. T. B. Wien, 25. Febr. Bei Beſprechung des Pro-
ſpektes für die zweite deutſche Kriegsanleihe ſagt das
„Neue Wiener Tagblatt“ Wenn man bedenkt, daß die
franzöſiſche Rente in der letzten Zeit bis unter 68 geſunken
iſt, und ſeit Kriegsbeginn überhaupt an 15 Prozent einge-
büßt hat, ſo muß es einen umſo imponierenderen Eindruck
machen und kann auch auf das feindliche Ausland nicht ohne
Eindruck bleiben, daß es dem Deutſchen Reiche möglich iſt,
ſeine zweite Kriegsanleihe zu noch höherem Kurſe als die
erſte dem Publikum anzubieten. Dieſe Tatſache ſtellt dem
deutſchen Staatskredit ein glänzendes
Zeugnis aus, und iſt zugleich bedeutſam für die Auf-
faſſung der militäriſchen Lage. Der moraliſche Effekt hier-
von kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden.

England ſtellt zwei neue Panzergeſchwader
in Dienſt.

Wie der „Daily Telegraph“ mitteilt, ſtellte die engliſche
Admiralität Mitte Februar zwei neue Panzer-
geſchwader in Dienſt. Die Geſchwader umfaſſen acht
Schiffe die mit 31,1 Zentimeter-Geſchützen beſtückt ſind.
Vermutlich handelt es ſich um Schiffe vom „Queen Eliza-
beth“Typ, die acht 31,1 Zentimeter- und ſechzehn 15,2 Zenti-
meter- Geſchütze führen und 25 Knoten laufen.

Fuglands Pläne in Portugal.
Der mißglückte Staatsſtreich.

Aus Liſſabon erfährt das „Neue Wiener Tagblatt“,
daß es zweifelsfrei feſtgeſtellt ſei, daß England in
Portugal eine monarchiſtiſche Reſtau-
ration vorbereitet gehabt habe. Das engliſche
Kriegsſchiff, das mit den Mitgliedern der vertriebenen
Königsfamilie, ihren Anhängern, Munition, Waffen und
Truppen an Bord zwei Wochen an der kantabriſchen Küſte
gekreuzt habe, ſei unverrichteter Dinge wieder nach Eng
land zurückgekehrt. Englands Staatsſtreich, der die Ein
ſetzung einer monarchiſtiſchen Regentſchaft und die
Stellung der portugieſiſchen Armee unter den Befehl eng

Offiziere bezweckt habe, ſei gründlich miß-

dank dem Eingreifen des Präſidenten
Arriaga, der den bewährten Republikaner Caſtro zur
Regierung und unbeſchränkten Vollmacht berufen habe. Jn

lungen,

zwiſchen ſei bekannt geworden, daß die Zuſtände in
Angola und Moſſamedes troſtlos ſeien, und daß
die portugieſiſchen Truppen daſelbſt eine Reihe
ſchwerer Niederlagen erlitten hätten, in einzelnen
Teilen dieſer Kolonien völlige Anarchie herrſche. Jn Punto
Andongo hätten Aufſtändiſche den dortigen Regierungs
verwalter getötet ſowie den Leiter des Poſtamts und deſſen
Frau und Tochter in Muſſende. Man ſei ſich heute klar
darüber, daß alle Mitteilungen über Einbrüche deutſcher
Truppen in dieſe Gebiete und in Portugieſiſch-Kongo, wo
der Aufſtand der Eingeborenen gleichfalls große Aus-
dehnung angenommen habe, nichts weiter als Erfin-
dungen der Regierungen geweſen ſeien, um
Niederlagen in den Kolonien zu bemänteln und Portugals
e am Weltkriege an der Seite Englands durch
zuſetzen.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Neuer deutſcher Luftſchiff- Angriff auf Calais.

W. T. B. Kopenhagen, 25. Febr. „Berlingske Tidende“
meldet aus Paris: Calais iſt von einem deutſchen Luft-
ſchiff neuerdings angegriffen worden. Die Bomben
verwundeten einige Perſonen, doch iſt der angerichtete Schaden
gleich Null. Die beim erſten Luftangriff zerſtörte Eiſenbahn
linie iſt wieder hergeſtellt und der Bahnverkehr vollzieht ſich
wieder ungeſtört.

Nachtflüge zur Verteidigung von Paris.
W. T. B. Paris, 25. Febr. Jn der vergangenen Nacht

überflogen acht franzöſiſche Flugzeuge Paris zu verſchiedenen
Stunden. Die Nachtflüge zur Verteidigung der Stadt finden
jetzt in höherem Maße ſtatt.

Mangelhafte Organiſation des franzöſiſchen Sanitäts
dienſtes.

W. T. B. Berlin, 25. Febr. Wie ein Sonderbericht-
erſtatter des Pariſer „Excelſior“, der die Lazarette hinter
der Front beſuchte, feſtgeſtellt hat, iſt der franzöſiſche Sani
tätsdienſt trotz aller Reformverſprechungen des Kriegs-
miniſters, immer noch recht mangelhaft organiſiert.

Die Kämpfe bei Wirballen.
W. T. B. Berlin, 25. Febr. Aus dem Großen Haupt-

quartier wird uns über die Kämpfe bei Wirballen
am 10. Februar 1915 geſchrieben: Unter den größten An
ſtrengungen, welche die tiefverſchneiten Wege verurſachten,
waren die Truppen des Generals v. Lauenſtein am
2. Februar an den Feind herangekommen und warfen dieſen
in leichten Kämpfen aus dem Schureller Forſt hinaus.
Wie aus erbeuteten ruſſiſchen Befehlen hervorgeht, glaubte
der Gegner ſich vor dem deutſchen Anſturme in eine bereits
wohl vorbereitete Stellung Pillkallen--Stallupönen zurück-
ziehen und dort behaupten zu können. aber der ſtarke
Flankendruck, den die deutſche Offenſive ausübte, zwang
den Feind zum Aufgeben dieſes Planes und veranlaßte ihn,
ſich nach einer dritten, gleichfalls vorbereiteten Stellung
ſüdlich Wirballen zurückzuziehen. Es waren anderthalb
ruſſiſche Diviſionen, die ſich am Nachmittag des 10. Februar
dort einfanden und in Eydtkuhnen, Kibarty und Wirballen
zur Ruhe übergingen. Obwohl man vom Anmarſch der
deutſchen Kräfte wußte, hielt man es für ausgeſchloſſen,
daß die Deutſchen bei dem herrſchenden Schneeſturm an
dieſem Tage noch herankommen könnten. Man wiegte ſich
derart in Sicherheit, daß man ſogar auf das Ausſtellen
irgend welcher Sicherungspoſten gänzlich verzichtete. Nur
ſo konnte es kommen, daß die Angreifer, die ſich durch die
Naturgewalten nicht aufhalten ließen, noch am 10. Februar
an die ruſſiſche Unterkunft herankamen, allerdings nur mit
Jnfanterie und einigen Geſchützen; denn alles übrige war
in den Schneewehen ſtecken geblieben. Es war abend, als
Eydtkuhnen, und es war Mitternacht, als Wirballen über-
fallartig angegriffen und erſtürmt wurde. Auf der Chauſſee
ſtanden zwei ruſſiſche Batterien mit 12 Geſchützen und
einer großen Anzahl von Munitionswagen anſcheinend
raſtend. An ſie kam die deutſche Jnfanterie ohne
einen Schuß zu tun bis auf 50 Meter heran.
Die ſämtlichen Pferde wurden niedergeſchoſſen und
dann die Geſchütze und Munitionswagen genommen. Der
Reſt der Bedienung flüchtete. Sowohl in Eydtkuhnen wie in
Wirballen kam es dann zu nächtlichen Straßenkämpfen, die
mit der Gefangennahme von 10000 Ruſſen endeten. Die
Zahl der Gefangenen war ſo groß, daß man kaum wußte,
was man mit ihnen anfangen ſollte. Nach der Einnahme der
beiden Orte fielen auch die dortigen Bahnhöfe in deutſche
Hände, mit ihnen eine ſchier unermeßliche Beute. Es ſtanden
hier drei Lazarett- und ebenſoviel Verpflegungszüge. Einer
dieſer Züge war der Lazarettzug der Zarin, der von dem
Fürſten Lieven und zahlreichem Perſonal begleitet wurde.
Jn ihm fand der Stab des Generals v. Lauenſtein ganz uner-
wartet ausgezeichnetes Nachtquartier. Die übrigen Züge
waren mit einer großen Menge Hafer, ausgezeichneten Kon
ſerven, ſehr viel Schokolade, ferner mit Stiefeln und Pelz-
weſten in großer Zahl beladen. Jeder berittene deutſche
Soldat war imſtande, eine Pelzweſte an ſich zu nehmen;
augenblicklich noch wichtiger war aber für die ſeit zwei Tagen
auf eiſerne Portion angewieſene deutſche Truppe die Er-
beutung von 110 ruſſiſchen Feldküchen, die faſt durchweg mit
warmem Eſſen gefüllt waren. Man kann ſich den Jubel
unſerer ſiegreichen Truppen vorſtellen, als dieſe Beute in
ihre Hand gefallen war. Es war augenblicklich der ſchönſte
Lohn für die junge Truppe, die an dieſem Tage teilweiſe zum
erſten Mal in echt gekommen war und ſich glänzend ge-
ſchlagen hatte.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Hindenburgs Strategie in franzöſiſchem und engliſchem

Urteil.
Der „Temps“Kritiker General Lacroix vergleicht

Hindenburgs jüngſte Operationen mit denen
Napoleons gegen Wurmſer 1796. Er zollt der deutſchen
Strategie, deren Hauptverdienſt die rechtzeitige Fürſorge
für ein Eiſenbahnnetz an der Oſtgrenze ſei, volle An
erkennung.

Jn einem Leitartikel über den deutſchen Sieg in Oſt
preußen ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“ zufolge die „Times“:

Unſere Nachrichten aus Petersburg ſind in letzter Zeit
abgeſchnitten. Wir wiſſen nur von ungefähr, daß Rußland

auf den Krieg nicht vorbereftert war undbraucht, um ſeine Armeen und Hüſequelen d 7 r
führen. Die Ungewißheit zwingt uns, die Ereigniſſe vorſich
zu beurteilen. Die Flut der neuen deutſchen Korps, die be
Oſtpreußen hereinbrach, iſt augenſcheinlich eine Ueberr un
für den Stab des Großfürſten eſen. Man wird auf weiter
derartige Ueberraſchungen vorbereitet ſein müſſen.
Dieſer letzte Satz dürfte auf die ruſſiſchen „Waffen

brüder“ nicht gerade ſehr ermutigend wirken.
Mittelbewilligung für ruſſiſche Eiſenbahnen.

Petersburg, 25. Febr. Der Miniſterrat hat einen Kredit
von 3600 000 Rubel für die Vorarbeiten zum Bau einer neuen
Eiſenbahn von Kem nach Kola, und einen Kredit für Ei enbahn
linien aus dem Gebiet der NorthRailwayArchangelsk-Wologda
bis zu einem Punkt, der als Seehafen für Archangelsk gewählt
wird, bewilligt. Alle dieſe Eiſenbahnlinien haben den Zweg
dem ruſſiſchen Handel dauernd einen freien Seew e zu ſichern

(W. T.
Gegen eine Autonomie, doch Selbſtverwaltung Polens!?

W. T. B. Moskau, 25. Febr. Nach der „Bi chewyiWijedomoſti“ hat in Moskau eine Verſammlung wonhagrnnn

der gemäßigten Rechten Partei ſtattgefunden, auf der
namentlich über die polniſche Frage beraten worden iſt. Das
Ergebnis der Beratung war, daß man es zwar für mögli
hielt, eine örtliche Selbſtverwaltung in Polen einzuführen
daß man ſich aber energiſch gegen eine Autonomie Polens
ausgeſprochen hat.

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 25. Febr. Amtlich wird verlautbart
25. Februar, mittags: Jn Ruſſiſch-Polen keine Verände-
rung.

An der weſtgaliziſchen Front brachte der Vorſtoß einer
Gefechtsgruppe, die den Ruſſen öſtlich Grybow
mehrere Stützpunkte entriß, 560 Ge
fangene und 6 Maſchinengewehre.

Jn den Karpathen iſt wieder ſtarker Schneefall einge-
treten, der die Kampftätigkeit beeinflußt. Die allgemeine
Situation hat ſich nicht geändert.

Die Angriffe unſerer Truppen in den Gefechten ſüd-
lich des Dunjeſtr ſchreiten mit Erfolg vor-
wärts. Jn den Kämpfen am 21. und 22. Februar
wurden 10 Offiziere und 3338 Gefangene
gemacht.

Jn der Bukowina herrſcht Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant

Der türkiſche Krieg.
Erfolge der Türken am Schwarzen Meer.

W. T. B. Konſtantinopel, 25. Febr. Die „Agence
Milli“ erhielt von ihrem auf dem Kriegsſchauplatz am Schwar-
zen Meere eingetroffenen Berichterſtatter folgendes Tele-
gramm: Der Kampf in der Umgebung von Vortſchoho nördlich
Artwin, der ſeit einigen Tagen ausgefochten wurde, endigte mit
einem vollen Erfolge der Türken. Letztere beſetzten
nach einem von Techetokprue aus unternommenen Angriff wich-
tige Punkte. Die Ruſſen erlitten ſchwere Verluſte und ergriffen
die Flucht. Ruſſiſche Offiziere mußten zur Anwendung von
Gewalt ſchreiten, um die Flüchtlinge zurückzuhalten, was beweiſt,
wie tief die Moral der ruſſiſchen Truppen geſunken iſt.

Jn einer franzöſiſchen Schule Dynamit und Waffen
verſteckt.

W. T. B. Konſtantinopel, 25. Febr. Der Wali von
Bruſſa meldet, daß in der dortigen franzöſiſchen
Ordensſchule, die jetzt in eine kirchliche Schule umgewandelt
wurde, in einer unterirdiſchen Höhlung eine Anzahl Waffen,
eine Dynamitbombe ſowie 19 Pakete Dynamit und Zünder
aufgefunden wurden.

Lebhafter Beifall für das deutſche Danktelegramm.
W. T. B. Konſtantinopel, 25. Febr. Bei Beginn der

Sitzung wurde in der Kammer unter lebhaftem Beifall des
Hauſes ein Danktelegramm des Präſidenten des Deutſchen
Reichstages auf die Beglückwünſchung durch die osmaniſche
Kammer zum Siege in Maſuren verleſen.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Eine Reutermeldung über einen Kampf in Deutſch-Südweſt.

W. T. B. London 25. Febr. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Garub (Deutſch-Südweſtafrika): Geſtern abend
warf ein Flugzeug vier Bomben auf britiſche
Truppen. Ein Offizier und fünf Mannwurden verwundet. Das Flugzeug wurde beſchoſſen,
entkam aber.

W. T. B. London, 25. Febr. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Garub (Deutſch-Südweſtafrika): Die Truppen
des Brigadegenerals Mackenſie ſind unter dem Befehl des
Oberſten Dewes heute früh in Garub eingerückt. Eine
ihrer vorgeſchobenen Abteilungen hatte nachts die meiſten
Höhen beſetzt. Sie fanden, daß der Feind die Stellungen
geräumt hatte. Die Hauptmacht fand kein Widerſtand.
Frühmorgens zog Kapitän Demaillon mit einer Anzahl
von Aufklärern aus, um das Gelände zu erkunden. Sie
ſahen gegen 9 Uhr einen deutſchen Zug aus Aue kommen,
der von 50 Reitern bedeckt war, vermutlich um die Eiſen
bahn mit Dynamit zu zerſtören. Die Soldaten Demeillons
gaben Feuer auf 1800 Yards und töteten 5 Mann. Die
Truppen Demeillons rückten gegen den Feind vor, der ſich
zurückzog. Bei dieſer Operation wurde die Abteilung
Demeillons plötzlich aus 70 Yards Abſtand beſchoſſen, wobei
Demeillon und ein Soldat verwundet wurden. Demeillon
nahm eine andere Stellung ein, von der aus er das Feuer
erwidern konnte. Bei einer zweiten Salve wurde De
meillon wieder getroffen. Darauf zogen ſich die Aufklärer
zurück. Sie ließen die beiden Verwundeten in den Hän
den des Feindes zurück, der ſich etwa 5 Meilen weſtlich von
Aue Hefand.

Aus Südafrika.
W. T. B. London, 25. Febr. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Kapſtadt: Jn der Nacht vom 22. d. M.
rückten unſere Nordtruppen vor und beſetzten nach einem
Angriff Nouidas und Granikantos. Auf unſerer Seite ſind
bisher keine Verluſte gemeldet.

Das engliſche Gebet der Eingeborenen Afrikas.
Berlin, 25. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtetunter der Ueberſchrift „Ergebnis engliſcher Kulturpolitik“:
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e von den Eingeborenen herausgegebene ZeitſchriftTimes of Nigeria“ ſchreibt: Unſer feierliches Gebet zu

unſerem allmächtigen Vater iſt, daß er mit Ende des Krieges
den vollſtändigen Untergang Deutſchlands bringen möge,
den Zuſammenbruch ſeiner Macht und die Zerſtörung des
Deutſchen Reiches Möge es erfahren, daß es einem Ehrgeiz
zum Opfer gefallen iſt, daß Deutſchland ganz aus Afrika
derdrängt wird und daß nach Beendigung des Krieges in
den Friedensverhandlungen darauf hingewirkt wird, daß es
für Deutſchland ausgeſchloſſen le Beſitz oder Land
in Afrika zu erwerben. (W. T

Schreckensherrſchaft der Engländer in Egypten.
Konſtantinopel, 25. Febr. Nach hier eingelangten Jn

formationen erſchoſſen die Engländer in El Kutno am
Suezkanal vierundzwanzig unſchuldige Egypter als Spione,
Sie verurteilten den egyptiſchen Offizier Elams Abdullah
zur lebenslänglichen Kerkerarbeit. Die Engländer behalten
am Suezkanal die engliſchen und indiſchen Truppen; die
auſtraliſchen Truppen ſchicken ſie nach dem Jnnern des
Landes. Einige auſtraliſche Soldaten wurden erſchoſſen weil
ſie ihre Unzufriedenheit zum Ausdruck brachten. Gegen
die Senuſſi ſandten die Engländer 30 000 engliſche Trup
pen. Zwiſchen dem neuen Generalkommiſſar und dem
Hberkommandanten Maxwell ſind Differenzen entſtanden.
Beide handeln gegeneinander. Jm Namen des Khediven
Abbas Hilmi ſind durch eine geheime Organiſation Aufrufe
verbreitet und an allen öffentlichen Gebäuden angeklebt
worden. Durch dieſe wird die Bevölkerung aufgefordert,
die Rettung Egyptens durch die osmaniſche Armee in Ruhe
abzuwarten. Alle energiſchen Unterſuchungen der Polizei,
um die Täter ausfindig zu machen, ſind bisher erfolglos
geblieben. Die engliſche Polizei ſucht eifrig nach acht Deut
ſchen, die mit den aus der Türkei ausgewieſenen Jsraeliten
nach Egypten gekommen ſind. Die Nachforſchungen blieben

bisher erfolglos. T.ne

Ausland.
Miniſterwechſel in Perſien.

W. T. B. Konſtantinopel, 25. Febr. Nach Meldungen,
die geſtern aus Teheran hier einlangten, iſt die erwartete
Aenderung in der Zuſammenſetzung des Kabinetts durch
den Eintritt des ehemaligen Miniſterpräſidenten Ain ed
Dauleh als Miniſter des Jnnern und Muhbir es
Saltanehs als Juſtizminiſter in das Kabinett voll

en worden. Das neue Miniſterium iſt gleichartiger,
nationaler und beſſer geeignet, die Entſchlüſſe zu faſſen, die
die gegenwärtige Lage erheiſcht, um den engliſch-ruſſiſchen
IJntrigen ein Ende zu bereiten. Ain ed Dauleh iſt ein
Gegner der ruſſenfreundlichen Partei und war ſeinerzeit
auf Betreiben Rußlands von ſeinem Poſten entfernt wor
den. Muhbir es Saltaneh hat in Deutſchland ſtudiert und
ſich als Generalgouverneur von Farſiſtan ausgezeichnet.
Die hieſige perſiſche Botſchaft hat ein amtliches Telegramm
aus Teheran erhalten, worin die gemeldete Aenderung in
der Zuſammenſetzung des Kabinetts beſtätigt wird, die um
ſo bedeutungsvoller ſei, als auch in der Beſetzung des
Miniſteriums des Aeußern eine Aenderung eingetreten iſt.
Dieſes Portefeuille wurde dem früheren Miniſter des
Aeußern Muavin Dauleh anvertraut, der wegen ſeiner
ruſſenfeindlichen Geſinnung bekannt iſt. Der Kabinetts-
wechſel wird hier mit lebhafter Genugtuung aufgenommen.

Kleine Nachrichten.
Erhöhung der Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln.

W. T. B. Berlin, 25. Febr. Der Bundesrat hat in
ſeiner heutigen Sitzung die Höchſtpreiſe für
Futterkartoffeln ſowie für Erzeugniſſe der
Kartoffeltrocknerei und der Kartoffelſtärke-
Fabrikation weſentlich erhöht und gleichzeitig für den
Abſatz dieſer Erzeugniſſe durch die Trockenkartoffelver
wertungsgeſellſchaft erweiterte Vorſchriften erlaſſen. Jn

(Nachdruck verboten.)

Berſunkenes Land.
51] Roman von Hans Dominik.

Froſtklarer, klingender Winter lag über dem Aachetal.
Das alte Jahr rüſtete ſich, dem folgenden Platz zu machen.
Man ſtand in der Woche zwiſchen Weihnachten und Neu
jahr, und manch einer ſchickte ſich an, nach gutem alten
Brauch dem ſcheidenden Jahr alles erdenkbare Schlechte
nachzuſagen, um von dem neuen Jahr das Beſte zu hoffen.

Eine Ausnahme von dieſen allgemeinen Regeln
machten aber in dieſem Jahre die Bewohner des Aache-
tales. Manch einer, der in früheren Jahren ſo verzweifelt
war, daß er auch vom neuen Johre nichts Gutes mehr zu
hoffen wagte, ſah jetzt ruhig und zufrieden in die Zu-
kunft. Trocken und unbeſchädigt ſtand die Winterſaat im
ganzen Tale. Ueberall glänzten die Wieſen im ſatten
Grün und zeigten nirgends mehr eine Spur von Schutt
und Geröll.

Der neue Staudamm hatte Wunder gewirkt und noch
jetzt erzählten die Bauern des Abends in dem „Krug“ da
von, wie das mächtige Bauwerk in dieſem Herbſte die
Fluten zurückgehalten und nur eben ſo viel Waſſer ins
Tal gelaſſen hat, wie die Aache vertragen konnte.
„unſer Hilbert, unſer Doktor, iſt doch ein tüchtiger
Kerl gab ſogar der alte Gemeindevorſteher Schäfer zu,
und die geſamte Gemeindevertretung ſchloß ſich dieſem
Urteil an. Das heißt in bezug auf die Talſperre. Be-
züglich des Elektrizitätswerkes herrſchte im Gemeindeparla-
ment noch große Uneinigkeit. Der Lehrer, Herr Schmidt-
lein, war unbedingt für die Elektrizität und wollte im
Schulhauſe elektriſche Beleuchtung haben. Sanitätsrat
Hilbert, Krüger Klugmann und Materialiſt Meier ſchloſſen
ſich ihm an. Die vier waren dafür, daß mehr Licht in die
Welt kommen müſſe. Aber dieſen vier ſtanden acht andere
gegenüber, die den konſervativen Flügel vertraten und fürs
Abwarten waren.

Gewiß, es war ſehr ſchön, daß Dr. Hilbert ihnen
billigen Strom für Dreſchmaſchinen zur Verfügung ſtellte.
Aber erſt ſehen, erſt abwarten, das war und blieb ihre
Parole. Mit großer Mühe hatte der liberale Teil des
Dorfparlamentes es ſchließlich durchgeſetzt, daß wenigſtens
die alte, höchſt mangelhafte Beleuchtung in Wildan in der
Hauptſtraße durch elektriſche Bogenlampen erſetzt wurde.
Mit einer Miſchung von Mißtrauen und Staunen hatten
die alten Bauern beobachtet, wie ſich dort im Anfange des

folge des Fuktermitkelmangels, der durch die Beſchlagnahme
des Hafers jüngſt beſonders ſcharf geworden iſt, und in
folge der ſtarken Steigerung der Futtermittelpreiſe, iſt die
Kartoffel zurzeit gegenüber den übrigen Futtermitteln un
verhältnismäßig billig. Daher ſehen rechnende Landwirte
davon ab, ihre Kartoffeln zur Kartoffeltrocknerei oder
Stärkefabrikation zu verwenden, ſondern verfüttern ſie an
ihr Vieh. Um dem entgegenzuwirken, hat der Bundesrat
die Höchſtpreiſe für Futterkartoffeln und Erzeugniſſe der
Kartoffeltrocknerei ſowie der Kartoffelſtärkefabrikation bei
den Produzenten erhöht, auf 35 Mark für den Doppel-
zentner Kartoffelflocken und 48 Mark für den Doppelzentner
Kartoffelſtärke, wodurch die Betriebe eine Wirtſchaftsmög-
lichkeit erhalten, auch wenn ſie Fabrikkartoffeln zu einem
Preiſe von etwa 3 Mk. erwerben müßten. Der Kartoffel
trocknungs Geſellſchaft m. b. H. iſt jetzt der Alleinvertrieb
ſämtlicher Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehls über
tragen worden. Die erhält damit auch die Pflicht, die
Stärke verarbeitenden Jnduſtrien, wie die Textilinduſtrie,
in dem entſprechenden Umfange unter Mitwirkung einer
ſachverſtändigen Kommiſſion und des Reichskommiſſars zu
verſorgen. Endlich hat dieſe Geſellſchaft die Befugnis er
halten, Kartoffeln für die ihr angeſchloſſenen Trocknereien
uſw. zu enteignen.

Ein Gnadenerlaß des Königs von Württemberg.
Stuttgart, 25. Febr. Zum heutigen Geburtstage hat der

König zu Gunſten der Kriegsteilnehmer einen Gnadenerlaß
herausgegeben, der die Niederſchlagung gerichtlicher Unterſuchun
en bei Uebertretungen und Vergehen verfügt, die vor der Einerung zur Fahne begangen wurden. (W. T. B.)

Telegramm Hindenburgs an den Hannvoverſchen
Provinziallandtag.

W. T. B. Hannover, 25. Febr. Auf das Danktele-
gramm an den Generalfeldmarſchall von Hindenburg
iſt nachſtehende Antwort an den Präſidenten des Hanno
verſchen Provinziallandtages, Kammerherrn von Peſtel,
eingegangen:

„Euer Hochwohlgeboren und dem Provinziallandta danke
ich herzlich für die an mich gerichteten, mich hochehrenden
Worte. Meine braven Truppen werden weiter ihre Schuldigkeit
tun, bis uns mit Gottes gnädiger Hilfe ein ehrenvoller Frieden
beſchieden iſt. Dann will ich dankbaren Herzens meinen
Lebensabend im lieben Hannover verbringen, von deſſen
tapferen Söhnen zu meiner Freude ſo manche unter mir
kämpfen. Feld marſchall von Hindenburg.“

Für den unausgebildeten Landſturm.
Berlin, 25. Febr. Jn einem Erlaß der zuſtändigen

Miniſter werden die unausgebildeten Landſturmpflichtigen
der vom Aufruf betroffenen Jahresklaſſen in Preußen
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich bei der Landſturm
rolle ihres Aufenthaltsortes zur Landſturmrolle anzumelden
und beim Verziehen in einen anderen Bezirk ebenſo bei den
Ortsbehörden an- und abzumelden haben, wie die Militär
pflichtigen. Die ausgehobenen unausgebildeten Landſturm-
pflichtigen unterliegen der Kontrolle des Bezirkskommandos.

(W. T. B.)

20. ordentliche Plenarverſammlung
der Landwirtſchaftskammer für die

Provinz Sachſen.
(Fortſetzung.)

Zu dem Bericht über die
Geſchäftstätigkeit der Landwirtſchaftskammer,

der den Mitgliedern gedruckt zugegangen war, bemerkte der ge-
ſchäftsführende Direktor Landesökonomierat Dr. Rabe, daß
ſich die Verwaltung der Landwirtſchaftskammer mit dem Ein-
tritt des Krieges vor eine ganz neue Sachlage geſtellt ſah.
Unter dem erſten Eindruck der Ereigniſſe hatte man das Gefühl,
daß es zunächſt darauf ankomme, dem Kaiſer möglichſt viele
Soldaten zur Verfügung zu ſtellen. 160 Beamte aus der Ver-
waltung der Kammer ſind zu den Fahnen einberufen worden.
Jn der zweiten Mobilmachungswoche begann der Geſchäftsver-
kehr der Kammerverwaltung ſich zu heben und ſeit einem

Dezembers hohe Maſten erhoben und die blanken Kupfer-
drähte quer durchs Dorf geführt wurden.

Nun ſtand das Jahr auf der Neige und auf den vor-
letzten Tag hatte Dr. Hilbert die Einladungen für die
feierliche Betriebseröffnung feſtgeſetzt. An dieſem Tage
ſollten die großen Maſchinen zum erſten Male den Be
trieb aufnehmen, und von allen Seiten waren die Gäſte
dazu geladen.

Der Oberpräſident der Provinz ſelber hatte es ſich
nicht nehmen laſſen, zu dieſer Eröffnung zu kommen. Die
Spitzen der Regierung, hohe Beamte des Miniſteriums der
öffentlichen Arbeiten und andere Würdenträger füllten die
hohe, mit grünen Tannengirlanden geſchmückte Maſchinen
halle, in welcher Kurt Hilbert ſeine Gäſte empfing.
Der Oberpräſident hielt die Eröffnungsrede und be-
tonte es, wie das vom Unglück betroffene Land hier aus
eigener Kraft die Mittel und das einzige richtige Mittel ge-
funden habe, um die Wiederkehr derartiger Kataſtrophen
ein für allemal zu verhüten. Seine Rede klang in das
Kaiſerhoch aus. Dann trat er, geführt von Kurt Hilbert,
zu einem Tiſchchen und legte mit leichtem Griff einen
kleinen Meſſinghebel um. Ein leichtes Ziſchen und Surren
ging durch den mächtigen Raum. Durch dieſen Griff war
ein Elektromotor in Betrieb geſetzt worden, der langſam
aber ſtetig die gigantiſchen Schieber aufzog, die bisher das
Kraftwaſſer von den Turbinen ferngehalten hatten. Ein
dumpfes Dröhnen wurde unter dem ſpiegelnden Flieſen-
belag der Maſchinenhalle hörbar. Der gewaltige Bau er
zitterte leiſe und dann gerieten die rieſenhaften Dynamo-
maſchinen, die bisher ihre kupferglänzenden Glieder
regungslos in dem Strahle der Nachmittagsſonne ge-
ſpiegelt hatten, in ſchnelle und immer ſchnellere Umdrehung.
Das Surren und Klingen der Schleifbürſten ging in ein
helles Klingen und Pfeifen über.
G.eceſchäftig hantierten die Maſchiniſten an den großen
Marmorſchalttafeln. Wieder ein Druck, und die Be-
leuchtung der Maſchinenhalle flammte grell auf und über-
ſtrahlte das ſcheidende Sonnenlicht.

Das neue Kraftwerk war in vollem Gange. Die
Arbeit, die in zwei Jahren geleiſtet worden war, ließ jetzt
ihren Erfalg erkennen.

Wieder nahm der Oberpräſident das Wort und ver
teilte die Auszeichnungen, die der Landesherr den an
dieſem Rieſenwerk Beteiligten verliehen hatte. Der Doktor
Hilbert bekam den erſten Orden in ſein bisher noch jung-
fräuliches Knopfloch. Der alte Schulze Schäfer erhielt
das Allgemeine Ehrenzeichen und fühlte ſich ſo ſtolz, als

fehlten.

werden.

r a er wieder die frühere Höhe voll erreichk. Aereine Fü M Aufgaben iſt entſtanden. Mehr denn je iſt

3 er n von den Staatsbehörden ar r
politi ragen herangezogen worden. nz and e1870/71. Damals hat die Landwirtſchaft den Krieg faſt gar
nicht geſpürt. Es waren ganz andere Verhältniſſe. Aber ſeit-
dem ſind wir in das große Weltgetriebe eingetreten, unſere
Lage hat ſich durchaus verändert. Die Hauptverwaltung der
Landwirtſchaftskammer hat allein 51 Herren im Felde ſtehen.
Die Obſtabteilung iſt vollſtändig verwaiſt, faſt ebenſo die Forſt
verwaltung. Jn erſter Linie kam es bei Beginn des Krieges
auf die Sicherung der Ernte an. Noch nie war es
einem ſo großen Teile der ſtädtiſchen Bevölkerung ſo nahe ge
führt worden, was die Ernte für unſer Volk zu bedeuten hat,
daß es unſeren Ruin herbeiführen mußte, wenn der Schatz auf
den Feldern draußen nicht geborgen werden könnte. Es war ein
erhebender Anblick, daß alle Kreiſe der ſtädtiſchen Bevölkerung
ſich dazu drängten, mitzuhelfen an der Bergung der Ernte.
Wir haben dank dem günſtigen Wetter dieſe Hilfe nur in ge
S Maße gebraucht. Jeder Landwirt hat dem anderen ge-
holfen.

Fühlbar machte ſich der Mangel an Geſpannen.
40 000 Pferde wurden aus den Landkreiſen der Provinz Sachſen
für das Heer ausgehoben. Da war es ein wahres Glück, daß
in der Provinz tatkräftig mit der Errichtung von elek-
triſchen Ueberlandzentralen nungen worden
war. Während des Krieges ſind den Landwirten in der Pro
ving 300 unbrauchbare Kriegs und 1074 Beutepferde zur Ver
fügung geſtellt worden. Um dem Mangel an Pferdegeſpannen
auch noch in anderer Weiſe abzuhelfen, beantragt der Vorſtand
die Aufnahme einer Tilgungsanleihe in Höhe von 400 000 Mk.
bei der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe zur Beſchaffung von Motor-
pflügen. (Die Kammer ſtimmte der Aufnahme dieſer An
leihe zu.)

Die Lage auf dem Arbeitsmarkte ſei noch nicht ge
klärt. Die provingzialſächſiſche Landwirtſchaft braucht noch etwa
6000 fremde Arbeiter. Auf galiziſche Arbeiter, die in ihrer
Heimat zum Wiederaufbau der zerſtörten Ortſchaften uſw. ge
braucht werden, iſt nicht zu rechnen. Man werde vielleicht noch
auf Gefangene zurückgreifen müſſen. Viele Sorgen macht
namentlich den kleinen Leuten die Frühjahrsbeſtellung. Es
wäre deshalb ſehr erwünſcht, daß die eingezogenen Landſturm-
männer vom Lande, die irgendwie abkommen können, zur
Frühjahrsbeſtellung herangezogen würden. Der Vorſtand der
Kammer iſt dieſerhalb bei den zuſtändigen Behörden vorſtellig
geworden, ebenſo bei den Schulbehörden, damit die Kinder
ihren Eltern für die Beſtellung zur Verfügung geſtellt werden.
Die Einführung beſonderer Beratungsſtellen, die namentlich
alleinſtehenden Frauen zugute kommen könnten, hat die Kammer
aus triftigen Gründen nicht für nötig evachtet.

Die Meinung, daß die Fleiſchernährung des
Volkes knapp werden könnte, hat die Kammer nicht teilen

Der Vorſtand der Kammer hat immer wieder, ins-können.
beſondere unmittelbar nach Beginn des Krieges, darauf hin
gewieſen, daß die Landwirtſchaft ſich Futtermittel be

affen möchte, da gegen 8 Millionen Tonnen Futtermittela dieſen Geſichtspuntten aus hat der Vorſtand der
Kammer Bedenken gegen die erſten behördlichen Verordnungen
über die Schlachtungen zum Ausdruck gebracht. Der Vorſtand
hat auch ſeine Befürchtungen wegen der Geſtaltung der Höchſt
preiſe ausgeſprochen, weil dieſe nicht genügten, um die Land
wirte von der Verfütterung von Brotgetreide abzuhalten. Der
Vorſtand iſt auch dafür eingetreten, daß Gerſte von den
Brauereien nicht mehr verwendet wird, und daß auch ihre
vorhandenen Vorräte von der Bierbrauerei jetzt ausgeſchloſſen

Weiter iſt der Vorſtand dafür eingetreten, daß die
Kleie, die aus dem der Kriegsgetreidegeſellſchaft überlaſſenen
Getreide entſteht, wieder in die Gegend zurückgegeben wird,
aus der das Getreide ſtammt. Da es nicht möglich iſt, ſchwere
Arbeitspferde z. B. mit den zugelaſſenen täglichen 21 Pfund
Hafer zu ernähren, ſo hat der Vorſtand der Hammer bei den
Behörden eine Abſtufung der Rationen in Vorſchlag gebracht.
Eine ſtaatliche Regelung der Frühjahrsbe
ſtellung hat der Vorſtand nicht befürworten können. Anders
ſteht es in bezug auf eine Einſchränku nung des Zucker-
rübenbaues. Allerdings müſſe dieſe Angelegenheit geſetz
lich geregelt werden.

Zur Verſorgung des Heeres ſind die Einrichtungen
vangezogen worden. s ſind 467 000 Zentnere W Der e e rner 1270 Haupt Großviehür das Heere iefert worden, fer Werte von Se 000 Mk. und anderer Heeresbedarf zum

Werte von 1 763 000 Mk. Zum Ankauf von Schweinen für die
großen Städte wird die Zentralgenoſſenſchaft der Kammer
falls in Anſpruch genommen. Angemeſſen ſei ein Preis von

hätte er ganz allein das neue Licht geſchaffen und die
Finſternis vertrieben.

Und dann, als der Abend hereinbrach, und das lange
Tal von Wildau bis Wildberg zum erſten Male im Glanze
der Bogenlampen ſchimmerte, verſammelten ſich die Ehren
gäſte und die näheren Freunde des Hauſes Wildberg im
Schloſſe um die mit koſtbarem alten Familienſilber, Kriſtall
und Blumen geſchmückte Tafel.

Aſſeſſor von Wildberg führte Eva von Hölder zu Tiſch.
Kurt Hilbert Ellen von Wildberg. Die beiden jungen
Damen waren in weiße Seide gekleidet, Roſenſträuße in
den Händen. Beiden ſtrahlte das Glück aus den Augen,
a ſich auf ihren mit Roſen geſchmückten Plätzen nieder
ließen.

Nachdem das ausgezeichnete Mahl gewürdigt war, er
hob ſich der Baron von Wildberg und ſchlug an ſein Glas:

„Meine Herrſchaften! Zwar ſagt ein altes Sprichwort,
der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande, aber auch
dieſes alte Wort iſt in unſerer modernen Zeit nicht mehr
wahr. Jch darf wohl ſagen, „Gott ſei Dank“ nicht
mehr wahr. Wie ja die Auszeichnungen beweiſen, die
unſerem Lichtſpender und Bauleiter Herrn Doktor Hilbert
heute zuteil geworden ſind.

Es iſt mir eine beſonders hohe Freude, die Verlobung
unſerer Tochter Ellen mit dem Jngenieur Doktor Hilbert
den geehrten Anweſenden kund zu machen. Das
Brautpaar lebe hoch!“

Noch ehe der allgemeine Glückwunſchtrubel losbrechen
konnte, erhob ſich auf der anderen Seite der Tafel Herr
Geheimrat von Hölder und ſprach:

„Ein Glück kommt gewöhnlich nicht allein! So gehts
auch hier! Meine Tochter Eva und Aſſeſſor von Wild-
an geben ſich die Ehre, ſich als zweites Brautpaar vorzu

ellen.
Jetzt fiel die Muſikkapelle auf der Galerie des Saales

ein. Die Gläſer klangen aneinander, Glückwünſche, Um
armungen und Küſſe wurden getauſcht.

Unter dem großen elektriſchen Kronleuchter ſtanden die
drei alten Herren, der Baron Wildberg, Geheimrat von
Hölder und der alte Sanitätsrat und beglückwünſchten ſich
gegen i eih

Die beiden jungen Paare aber lachten und ten,ihnen lag die Welt in ſchimmernder Roſenpracht u
das Glück kredenzte ihnen eben den übervollen Becher.

Ende.
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60- G Mk. für den Zentner. Für die Kriegsgegeſellſchaft dient die Zentra enſcheft kedigiis a
Einkäufer. Wünſche ſind nicht an die reidegeſellſchaft,
ſondern an die Zentralgenoſſenſchaft zu richten.
4 Mill. Zentner Getreide eingekauft und davon bis jetzt der
Kriegsgetreidegeſellſchaft 2 Mill. Zentner zur Verfügung geſtellt.
Leider hat der Wagenmangel auf den Bahnen die Heran
bringung von Düngemitteln erſchwert.

In dieſer ſchweren Zeit hat das landwirtſchaftlichedenen len die gererervbe Wſenlen
hat ſich ausgezeichnet bewährt als Stühze des Bauernſtandes.
Auch die Genoſſenſchaftsbank hat anfangs eine Zeit der Be
unruhigung durchzumachen gehabt. Jn den erſten 5, 6 Tagen
der Mobilmachung wurden Millionen Einlagen abgefordert.
Die behördlichen Maßnahmen und Aufklärungen wirkten zur
Beruhigung bei und heute ſtehen bei der Genoſſenſchaftsbank
13 Millionen zur Ausleihung zur Verfügung. Die Genoſſen
ſchaftsbank hat ſich zudem mit 3--4 Millionen an der Kriegs
anleihe beteiligt. Außerdem haben die Genoſſenſchaften die
Zwecke des Roten Kreuzes und des Lazarettweſens unterſtützt
und ſo neben ihrem wirtſchaftlichen auch ihren ſittlichen
Charakter zum Ausdruck gebracht. Eine ſehr fühlbare Ein
buße durch den Krieg haben die Molkereigenoſſen-
ſchaften erlitten dadurch, daß die Leiter eingezogen worden
ſind, ſo daß vielfach die Frauen allein in der Verwaltung
ſtehen, was auf die Dauer nicht durchführbar ſein würde. Der
Berichterſtatter dankte darum dem ſtellvertretenden General
kommando für das Entgegenkommen, das es inzwiſchen den
Molkereiverwaltern bezeigt hat.

Hohes Lob ſpendete dann noch der Berichterſtatter den
Frauen als Mitarbeiterinnen in dieſen ſchweren Zeiten.
Wenn nicht die weiblichen Hilfskräfte in der Kammer und die
vielen Hausfrauen draußen auf dem Lande mitgewirkt hätten,
dann wäre es ſchlimm um die Landwirtſchaft beſtellt. An
erkennung und Dank gebühre den Hausfrauen, die ſo kapfer
die ihnen auferlegten ſchweren Pflichten erfüllt haben. Wie
unſere heldenmütigen Truppen draußen, ſo müſſen auch wir
im Lande durchhalten!Der ſtellvertretende kommandierende General Exzellengz
Freihevr von Lyncker führte aus, daß in der Arbeiter-
frage der Landwirtſchaft ſo weit als möglich geholfen werden
müſſe. Wer auf Gefangene zurückgveifen wolle, ſolle ſich
mit einem bezüglichen Antrage durch das Landratsamt
an das Generalkommando wenden, unter Darlegung der je-
weiligen Verhältniſſe, damit die Landwirte nicht mit Verluſt
bei der Zuweiſung von Gefangenen arbeiten müſſen. Zu be
rückſichtigen iſt dabei, daß auf etwa 10 Prozent B ungs
mannſchaften gerechnet werden muß, für die eine kleine Zulage
bezahlt werden muß etwa 50 Pfg. täglich, nötigenfalls auch
noch auf etwas weniger. Wohl ſei die Zahl der Bewachungs
mannſchaften aus den Reihen der Landſturmleute nicht ſehr
groß, wo es ſich aber um kleine Wirtſchaften handelt, wolle er
ſehr gern in die Wege leiten, daß die Männer Urlaub nach
Hauſe erhalten, um dort mithelfen zu können. Selbſtverſtänd
lich laſſe der Dienſt nicht zu, daß alle Beurlaubungen gleichgeitig
erfolgen, es muß da eine Abſtufung eintreten.

Der Präſident der Kammer, Graf von der Schulen-
vurg dankte Seiner Exzellenz für das Entgegenkommen des
Generalkommandos, desgleichen dankte der Herr Oberpräſident
Exzellenz von Hegel denn das Verhältnis zwiſchen Mili-
tär und Zivilbehörde laſſe nichts zu wünſchen übrig, ebenſo
wenig das zwiſchen den Behörden und der Landwirtſchafts-
kammer. Er ſei auch dankbar dafür, daß die Zentralgenoſſen-
ſchaft die ſchwierige Aufgabe übernommen habe, als Kom
miſſionär der Kriegsgetreidegeſellſchaft zu dienen. Es ſei das
gewiß eine ſehr undankbare Aufgabe, weil alle Beſchwerden ſich
nun gegen die Zentralgenoſſenſchaft, nicht gegen die im Hinter-
grunde ſtehende Kriegsgetreidegeſellſchaft richten würden. Er
werde bemüht ſein, aufs gründlichſte alle etwaigen Beſchwerden
zu unterſuchen. Der Kammerpväſident dankte in
herzlichen Worten auch dem Herrn Oberpräſidenten für die
Fürſorge, die er in dieſen ſchweren Zeiten wieder der Landwirt
ſchaft in der Provinz Sachſen hat angedeihen laſſen.

Amtsrat Braune kam jetzt auf die Maßnahmen zur
Sicherung der Volksernährung zu ſprechen, um Eng-
lands teufliſchen Aushungerungsplan zunichte zu machen. Jn
allen Dingen müſſe Sparſamkeit geübt werden, ſoweit ſie
dazu beitragen kann, vor Verſchwendung von Lebensmitteln zu
ſchützen. Die Männer ſollten in dieſer Hinſicht die Anſprüche
an die Hausfrauen nicht zu hoch ſtellen. Der Redner forderte
eine Zählung der Kartoffelvorräte, die ſchon früher
hätte vorgenommen werden ſollen, zumal der Redner nicht
glaubt, daß wir im Kartoffelüberfluß leben. Oekonomierat
Dr. Hoeſch bedauert die Verſchwendung, die während der
Weihnachtszeit mit unſeren weizenmehlvorräten getrieben worden
iſt. Scharf wandte ſich der Redner gegen die Auffaſſung, daß er
Produzent verteuernd auf die Preiſe einwirke. Wenn der
Haferverbrauch im Heere hat ſteigen müſſen, ſo ſei es
kein Wunder, wenn unſore Erzeugniſſe nicht ausreichen. Der
Hafer ſei nicht wie Roggen und Weizen ein menſchliches ah-
rungsmittel, ſondern er werde in der Hauptſache für die Erhal-
tung des Pferdebeſtandes gebraucht; er ſei alſo für die Land
wirtſchaft ein Betriebsmittel zur Fortführung der Wirt-
ſchaft. Für die Landwirtſchaft beſtand die Gefahr des Futter-
mangels; wenn aber das Futter nicht ausreicht, dann ſei es
kein Wunder, daß Brotgetreide verfüttert worden iſt. Auch die
Kartoffelvorräte hätten für dieſen Zweck in ganz un-
mäßiger Weiſe angegriffen werden müſſen. Die Beſtandsauf-
nahme von Kartoffeln werde ch nicht ſo leicht bewerkſtelligen
laſſen, wie der Vorredner meinte. Die Beſchlagnahme
von Kartoffeln ſei auch nicht eine ſo einfache Sache. Die
Landwirtſchaft habe Kartoffeln nur zu einem Drittel für die
r Nahrung beſtimmt angebaut, der größere Teil ſei
für die eVrfütterung beſtimmt. Es ſei ſchnell geſagt, wir könn
ten die Viehbeſtände einſchränken. Das würde ve-
deuten, daß wir in einer ver ältnismäßig nahen Zeit auch einer
Fleiſchnot entgegengehen. Es müſſen Maßnahmen getroffen
werden, daß auch über die nächſte Ernte hinaus die Volks-
ernährung ſichergeſtellt wird. Als früher, namentlich in den
Jahren 1v11 und 1912, eine geringe Abnahme der Viehbeſtände
in Frage kam, werche Vorwürfe wurden da der Landwirſchaft
gemacht. Das Vieh iſt ein nicht mehr zu beſchaffendes Gut,
wenn wir jetzt ſchonungslos unſere Viebbeſtände abſchlachten.
Die Frage der Kartoffelernährung iſt etwas knifflig. Allein die
Forderung einer ſtarken Viehabſchlachtung iſt jetzt
nicht mehr ſo nötig, als ſie von theoretiſchen Volkswirten
ausgeſprochen wird. Dieſe verweiſen noch immer darauf, daß
25 Millionen Schweine zu ernähren ſeien. Allein dieſe Zählung
entſprach den Schweinebeſtänden am 1. Dezember vorigen Jahres.
Seitdem ſind gewiß 8 Millionen ſchwere Schweine geſchlachtet
worden, deren Fütterung alſo nicht mehr in Frage kommt. Man
ſolle doch nicht die Gefahr der letzten Kartoffel ſo hinmalen, daß
hierdurch Beunruhigung eintritk und Maßnahmen gefordert
werden, die unſere Produktionsmittel angreifen. Wenn man
davon ſpreche, daß die Landwirte durch die Höchſtpreiſe für Ge
treide größere Einnahmen gehabt hätten, ſo ſei doch andernfalls
zu berückſichtigen, daß die Ausgaben für Futtermittel dieſen
Gewinn um das Drei- bis Vierfauche überſchreiten. Der Redner
ſchloß: Wir wollen ruhig und bewußt die Auffaſ-
fung vertreten, daß die Landwirtſchaft nicht
allein eine Angelegenheit des Erwerbsſtandes,
ſondern eine nationale Angelegenheit iſt. (Leb-
hafter Beifall.)

Jm Laufe dieſer Verhandlungen waren noch einige Ver
reter von Behörden erſchienen, unter ihnen auch Landrat von
Kroſigk. als Vertreter des Saalkreiſes.

Die Verſammlung ſtimmte dann noch einem Antrage desOekonomierats Dr. 8 oeſch zu, wonach der Kammervorſtand

Dieſe hat

wir Reichskanzler eine Eingabe richten ſoll, derzufolge
der Höchſtpreis z Hafer ſtatt um 50 Mk. um 150 Mk.
für die Tonne erhöht werden ſoll. Dieſe Erhöhung ſoll auch
rückwirkende Kraft für alle dem Heere gelieferten Hafervorräte
erhalten, damit nicht die Landwirte geſchädigt werden, die zu
ehemaligen Preiſen Hafer ans Heer geliefert haben.
Den e u Tagung bildeten drei Vorträge, über

die wir in nächſten Nummer berichten werden.
(Schluß folgt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 26. Februar.

Zahlreiche Anträge auf Entlaſſung oder Beurlaubung von
Mannſchaften, die im Felde ſtehen,

werden, ſo wird uns geſchrieben, damit begründet, daß andern
falls der Rückgang oder Untergang des heimatlichen Geſchäfts
oder der Wirtſchaft unvermeidlich ſei. Der Herr Kri miniſter
kann bei aller Anerkennung dieſer bedauerlichen eiterſchei
nung des Krieges dieſen Anträgen nicht in vollem Umfange
entſprechen, weil ſonſt die Wehrkraft des Reiches empfindlich
geſchädigt werden würde. Es muß deshalb verſucht werden, in
anderer Weiſe dieſen wirtſchaftlichen Schädigungen vorzu
beugen. Einen Weg hie würde die Einrichtung eines
freiwilligen Hilfsdienſtes für die geſchädigten
Betriebe bieten. Seine Durchführung würde ſich, ſoweit
landwirtſchaftliche Betriebe in Betracht kommen, durch die
Landwirtſchaftskammern und ihre Kreisvereine, ſoweit
Handwerksbetriebe in Frage ſtehen, durch die Handwerks-
kammern und Jnnungen und bei kaufmänniſchen Be
trieben durch die Handelskammern und kaufmänniſchen
Vereine unter tätiger Mitwirkung der Ortsbehörden ermöglichen
laſſen. Von dem Patriotismus der Berufsgenoſſen darf erwartet
werden, daß ſie ihre Mithilfe den Angehörigen der im Felde
ſtehenden Kämpfer nicht verſagen und ohne Rückſicht auf den
örtlichen Wettbewerb dazu beizutragen bereit ſind, den gefähr-
deten Betrieb während des Krieges aufrecht zu erhalten.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 25. Febr. Jm freien Börſenverkehr hat die Be
kanntmachung der Zeichnungsbedingungen für die neue Kriegs-
anleihe anfangs einiges Material der alten Anleihe zu Tauſch-
operationen an den Markt Se und den Kurs weiter um eine
Kleinigkeit abgeſchwächt. päter jedoch befeſtigte ſich die Hal-
tung, und der geringfügige Verluſt wurde wieder eingeholt.
Kaufluſt blieb für 3proz. Reichsanleihe beſtehen. Jn Kriegs
bedarfsgeſellſchaften drückten zunächſt Realiſterungen. Späteraber beſſerte ſich im allgemeinen die Haltung. Phönix waren
begehrt in der Erwartung günſtiger Mitteilungen über den
Halbjahrsabſchluß. Sonſt fanden noch Umſätze in Gelſenkirche-
nern, Caro, Hegerſcheidt und Oberſchl. Kokswerken ſtatt. De-
viſen ſchwächten ſich meiſtens etwas ab; nur telegraphiſche
Ueberweiſungen NewYork waren feſt.

Dividenden.
Oldenburger Verſicherungs- Geſellſchaft.

Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, für das verfloſſene Geſchäfts
jahr eine Dividende von 125 Mk. für die Aktie (wie im Vor-
jahre) in Vorſchlag zu bringen.

Berliner Lloyd Akt.Geſ. Der Aufſichtsrat bean-
tragt eine Dividende von 5 (i. V. 7)

Schweizeriſche Kreditanſtalt.
ſchlägt wieder 8 96 Dividende vor.

Die Deutſche Zelluloidfabrik in Leipzig
ſchüttet wieder 15 Dividende aus.

C. Müller, Gummiwarenfabrik, Akt. -Ge ſ.,
Berlin-Weißenſee. Der Aufſichtsrat ſchlägt vor, eine
Dividende von 7 9 wie im Vorjahre zur Verteilung zu bringen.

Glas- und Spiegel-Manufaktur zu Gelſen-
kirchen-Schalke. Aus einem Reingewinn von 647077 Mk.
(i. Vorj. 1014 377) ſollen 6 96 Dividende (16 i. Vorj.) verteilt
und 381 198 Mk. vorgetragen werden.

Autofabrik Fiat in Turin. Die Geſellſchaft
ſchlägt eine Dividende von 15 9 (9 96 i. V.) vor.

Getreidebericht.
Berlin, 25. Febr. Bei ziemlich ruhigem Geſchäft war die

Tendenz am Getreidemarkt für alle Artikel feſt. Die Zufuhren
ſind noch immer gering. Die Nachfrage dagegen bleibt dringend.
Gerſte wurde zu 500 Mk. pro Tonne angeboten, einige Poſten
wurden ab Station zu 495 Mk. gekauft. Jn Zuckerfuttermitteln
bleibt bei lebhaftem Begehr greifbare Ware knapp. Die Preiſe
ſind nur wenig verändert. Am Mehlmarkte machte ſich im Zu
ſammenhang mit der neuen behördlichen Regelung der Verwen-
dung von Weizenmehl für GroßBerlin lebhaftere Nachfrage für
Weizenmehl bemerkbar. Dieſes wurde zu 4634 Mk. gehandelt.
Roggenmehl ging zu 46 Mk. ab. Wetter: trübe.

Letzte Telegramme.
Neue Kämpfe an der Yſerfront.

W. T. B. Amſterdam 26. Febr. An der Yſerfront,
beſonders an den Punkten, an denen die Ueberſchwemmung am
geringſten iſt, ſo bei Nienport und Ypern, entwickeln die Deut-
ſchen neuerdings lebhafte Tätigkeit. Ein Berichterſtatter beſuchte
Ypern, wo gerade einige gefangene Bayern eingebracht wurden.
Er fragte einige nach ihrer Meinung über den Krieg. „Soldaten
haben keine Meinung“, war die Antwort. „Wir marſchieren,
wohin wir kommandiert werden.“

Zwanzig Opfer des Unterwaſſerkrieges.
W. T. B. Berlin, 26. Febr. Die holländiſche Zeitung

„Tijd“ ſtellt feſt, daß die Liſte der nach dem 18. Februar auf
de gelaufenen oder torpedierten Dampfer jetzt 20 Namen
umfaßt.

Die Verwaltung

Zeichnungen auf die Kriegsanleihe.
Berlin, 26. Febr. Die Allgem. Elektr.-Geſellſchaft, die

ſich mit den Berliner Elektrizitätswerken an der erſten Kriegs
anleihe im Betrage von fünf Millionen Mark beteiligt hatte,
wird für ſich für die neue Anleihe fünf Millionen Mark zeichnen.
S. Die LagereiBerufsgenoſſenſchaft hat wie bei der erſten
Kriegsanleihe auch auf die zweite Kriegsanleihe denſelben Betrag
von einer Million Mark gezeichnet. (T. U.)

Der Unterſeebootkrieg und Amerika.
W. T. B. Berlin, 26. Febr. Unter der Ueberſchrift:

„Der Unterſeebootkrieg und Amerika“ ſchreibt
die „Kreuzztg.“ u. a.: Wenn wir uns in Verhandlungen mit
Amerika in der von letzterem gewünſchten Art einlaſſen, ſo
geſchieht das in dem Beſtreben, der von England brutaliſier-
ten Kriegführung einen humaneren Charakter zu
geben und in weitgehender Rückſicht auf die Neutralen. Es
geht aber nicht an, daß wir aus Rückſicht auf Neutrale ein
Mittel unbenutzt laſſen, das durch Niederzwingung Englands
den Krieg abzukürzen geeignet iſt, während dieſelben Neu-
n ihn durch Waffenlieferungen an unſere Feinde ver-
ängern.

Die Bukowina von Ruſſen vollſtändig geſäubert.
W. T. B. Bukareſt, 26. Febr. Die Ruſſen ſind nach

mehrtägigen heftigen Artilleriekämpfen in der Gegend von Bijan,
das ſie ſtark befeſtigt hatten, vertrieben worden. Sie haben ſich
fluchtartig 20 Kilometer jenſeits des Pruth zurückgezo

gen. Hiermit iſt der letzte Widerſtand der Ruſſen gebrochen
die Bukowina vollſtändig geſäubert.

Glatt erfunden.
W. T. B. Wien, 26. Febr. Durch die ausländiſche

Preſſe ging kürzlich die Meldung, daß zwei mit Korn de
ladene italieniſche Dampfer von öſterreichiſc.
ungariſchen Torpedobooten gekapert und
nach Trieſt geführt worden ſeien. Die Schiffskomman-
danten hätten eine Entſchädigung von je 50000 Fr. er.
halten. Wie an den meiſten, die Tätigkeit unſerer Marine
betreffenden Nachrichten aus ausländiſchen Quellen, iſt auch
an dieſer Meldung kein wahres Wort.

Schlechte Ergebniſſe der engliſchen Rekrutenanwerbung.
W. T. B. Berlin, 26. Febr. Die Rekrutenanwerbung

der Engländer ſcheint nicht ſo zufriedenſtellend auszufallen
wie man glauben machen möchte. Dies zeigen Inſerate in
der „Times“, die zur Anwerbung auffordern mit der
Frage: Lohnt es Euch, Eure Frauen vor Schlimmerem als
dem Tod zu bewahren, Eure Kinder vor dem Ermorden zu
retten Wenn das lohnt, dann laßt Euch heute noch an

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle,
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Erklärung Die Linien auf der Karte i verbinden die Orte mit

gleigert Barometerſtande. Die en geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
je Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an

Wwitterungsüberſicht.
Das ſüdliche Barometermaximum hat den größten Teil

Mitteleuropas in ſein Gebiet mit aufgenommen, doch befinden
ſich an ſeiner Oſtſeite noch mehrere, nicht ſcharf von einander
begrenzte Teildepreſſionen, unter deren Einflüſſe namentlich in
Weſtdeutſchland zahlreiche, in der Rheinprovinz zum Teil ſtarke
Regen und Schneefälle herniedergegangen ſind. Auch im Nord-
oſten ſind noch leichte Niederſchläge vorgekommen. Bei meiſt
ſchwachen nordweſtlichen Winden war auch ſonſt das Wetter über
wiegend trübe und nebelig. Am Tage ſtiegen die Temperaturen
nicht ſo hoch wie an den vorangegangenen Tagen empor, doch iſt
es morgens außer im Rheingebiet und an der Oſtſeeküſte etwas
milder geworden. Zeitweiſe heiter, ohne erhebliche Nieder-
ſchläge, Temperatur wenig veränderk.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Propinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriſten ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
ediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
zu richten.

Einen Probe Bezug für 1 M. monatlich

empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhalten die Halleſche Zeitung bis zum letzten
Februar koſtenlos überwieſen.

Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt
amts abgeben. Auch kann der Schein un-
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag

einziehen.

Beſtellſchein.

Name
Stand

Ort
Wohnung:

für den Monat März.

we reren e eBenennung der Zeitung Bezugszeit Betrag z

e eSachſen ſ. Anhalt u Thüringen (Saale)

P eebebee et Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden.

den 191.Poſtannabme.
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